KRIEG ODER FRIEDEN


ASPEKTE DER KONTEMPLATION ZUM THEMA








Krisen lösen Urängste im Menschen aus. Unter ihrem Eindruck kehrt der Mensch, wie wir jetzt erleben können, in seine archaischen inneren seelischen Räume zurück. Von Angst bestimmte Reaktionen sind unvermeidlich. Viele erliegen ihren Affekten und ihren negativen Gefühlen.


Wir sind auf die eine oder andere Weise sicher alle betroffen und bestürzt. Aber wir projizieren mehrheitlich, wie man in den Medien erleben kann: Andere sind Verbrecher, Terroristen, verdammungswürdige Personen. Unschuldig sind die, welche es getroffen hat! Ist es wirklich so? Relativieren sich nicht die Dinge unter der jeweiligen weltanschaulichen Perspektive? Wer hier Terrorist genannt wird, ist für andere ein Held. 


Wie also gehen wir mit der furchtbaren menschlichen und politischen Katastrophe um? 


Die Frage ist doch, was jeden von uns im Inneren bewegt und wie wir alle auf unsere ureigenen Gefühle reagieren. Lassen wir uns von ihnen leiten? Erliegen wir ihnen? Wie verstehen wir überhaupt die Tatsache, dass es zu solchen Exzessen der Gewalt unter Menschen kommen konnte und sicher wieder kommen kann?





Ich stelle eine andere Tatsache voran, ohne deswegen in meinem Friedenswillen missverstanden werden zu wollen. Ich möchte nur auf etwas klar und deutlich hinweisen, das uns täglich den Spiegel der Konsequenzen unserer Denkweise und Verhaltensweise vor Augen hält, und was wir jetzt einfach übersehen. In New York sind über fünftausend Menschen, unterschiedlicher Nationalität, Rasse und Lebensalter, auf eine schreckliche Weise ums Leben gekommen. Am gleichen Tag aber, wie auch an jedem gewöhnlichen Tag sonst, sind etwa zwanzigtausend Menschen auf dieser Erde einfach verhungert und gestorben! Zwanzigtausend täglich, wie die Statistik der Welthungerhilfe beweist! Achthundert Millionen Menschen auf der Erde hungern zurzeit! Die Kluft zwischen Arm und Reich wird ständig größer. Überfluss hier, bitterste Not dort. 


Niemand spricht von diesen unzähligen Namenlosen, die auf dem Altar der Wirtschaftspolitik und des so genannten Fortschritts täglich geopfert werden. Alle unsere Anstrengungen reichen außerdem nicht hin, um Sklaverei, Hunger, Missbrauch von Kindern, Vergeudung der Güter der Erde und all das andere Schreckliche, an das man sich schon so gewöhnt hat und kaum noch anspricht, zu überwinden. Was wird eigentlich geschehen, wenn diejenigen, die nichts mehr im Leben zu verlieren haben, sich in absehbarer Zeit auf diese oder jene Weise ihr Lebensrecht erkämpfen? Welche Mittel wenden wir heute zur Verbesserung der Lage an, wenn politische Ideologien aller Art sich mit religiösen Inhalten zu einem grauenhaften Gemisch von grenzenlosem Hass und brutaler Gewalt mehr und mehr verdichten und die armen und hungernden Massen in Bewegung setzen? Welchen Nutzen haben dann Waffensysteme und der scheinbar berechtigte Ruf nach Vergeltung?


Wer sind eigentlich diejenigen, auf deren Konto all das Leid der Welt zu buchen ist? Wer fragt nach ihnen? Wer wagt es und wer zieht sie zur Rechenschaft?





Ich sage diese Dinge, weil ich auf etwas hinweisen will, das wir gewöhnlich nicht zur Realität rechnen. Als der deutsche Bundespräsident Rau auf diese Kluft zwischen Reichtum und Armut als eine der Ursachen der Konflikte hingewiesen hat und nach politischer Besonnenheit rief, hat ihn der Kommentator einer großen Tageszeitung als „realitätsfern“ bezeichnet. Wer von beiden, frage ich, ist da eigentlich der Wirklichkeit näher, und wer von beiden lebt in Illusionen?





Wir reden von „Gerechtigkeit“. Aber wer setzt den Maßstab für das, was angesichts der Verhältnisse in der Welt und der offenkundigen politischen und wirtschaftlichen Interessen „gerecht“ ist? 


Freilich wird kein Mensch jemals das Recht haben, andere Menschen umzubringen, seine politischen oder sozialen Ziele mit Gewalt durchzusetzen. Ein Verbrechen wird nicht anders, wenn man es mit angeblich berechtigten Zielen und Interessen verbindet und so rechtfertigen will; selbst dann nicht, wenn man dabei sein eigenes Leben nicht verschont. Trotzdem kann es nicht unsere Aufgabe sein, weil wir emotional betroffen sind, im Namen von Recht und Gerechtigkeit nach Vergeltung und Krieg zu rufen. Wer so redet, lässt die Weltordnung außer Acht, die ein unveränderliches ewiges Gesetz kennt: Man erntet, was man sät. Gewalt bringt allein Gewalt hervor. Den Teufelskreis kann man nur dann durchbrechen, wenn man erkennt, dass in einem selbst alle jene archaischen Instinkte und seelischen Abgründe vorhanden sind, in die wir blicken, wenn wir das schreckliche Geschehen vor Augen haben.





Nehmen wir große edle Persönlichkeiten der Menschheit zum Maßstab für unsere eigene Gesinnung, dann geht es jenen nicht um Vergeltung, schon gar nicht um sinnloses Handeln, das man unter dem eigenen projizierenden Blickwinkel einen „gerechten Ausgleich“ nennt, das in Wahrheit aber Rache verkörpert. 


Jesus hat anderes gelehrt. Zunächst kommt es darauf an, zu erkennen, dass wir im Irdischen in ein Wechselspiel von Ursache und Wirkung hineingeboren sind. Im Osten redet man entsprechend von „Karma“ und meint damit, dass jedes Tun stets ein anderes Tun auslöst, also jedes Handeln Konsequenzen hat, wie immer auch man sich entscheidet. Von Gut oder Böse ist dabei gar nicht die Rede, nur von der Übernahme der Verantwortung, die jeder zu erbringen hat, der sich zu einem bestimmten Handeln entschließt. „Säst du den Wind, dann wirst du den Sturm ernten“. 


Das gilt auch für jene, die sich im Wahn in den Tod stürzen und Tausende mit sich reißen. Es gilt für ihre Hintermänner und Gesinnungsgenossen. Meinen wir, dass sie tot oder lebend der unentrinnbaren Gerechtigkeit, dieser ewigen Weltordnung entgehen? 





Freilich ist entschlossenes Handeln gefragt, sogar notwendig. Denn wer die Verantwortung für Staaten und Völker trägt, kann nicht untätig bleiben, wenn Gewalt geschieht. Es ist aber nicht Auftrag der Mächtigen, die Leiden der Vielen zu steigern, sondern zu mildern, Ursachen für Gewalt aus der Welt zu schaffen, Unrecht zu überwinden. Wer „Böses“ bekämpfen will, der muss damit bei sich selbst beginnen und fragen, welches „Böse“ denn sein eigenes Denken und Handeln beinhaltet und für andere verursacht? Er muss danach suchen, was das Leiden in der Welt schafft, das so entsetzlich viele Menschen bestimmten Interessen opfert. Er muss danach trachten, diese Ursachen zu beseitigen und Böses durch Gutes zu überwinden. 


Wer unter uns ohne Schuld ist, der mag nach Krieg und Vergeltung rufen! Er muss aber wissen, dass er sich selbst dabei unter das Gesetz der Vergeltung, des ewigen Ausgleichs begibt, das da heißt „Auge um Auge, Zahn um Zahn“. So werden diejenigen, die Staaten lenken, sich notgedrungen schuldig machen, wie immer sie handeln oder entscheiden. Darum ist unser Beten und unser Mitgefühl für diese schwere Bürde, die sie tragen, angebracht – auch für diejenigen, die uns hassen! Aber wir sollten auch wissen, dass man das „Böse“ nur besiegt, wenn man ihm das „Gute“ entgegensetzt. Wir wissen sehr genau im Inneren, was damit gemeint ist. Denn es ist eine Sache des Herzens und der heimlichen Gesinnung! Nur indem wir uns selbst ins Gesicht sehen, erkennen wir, was nötig ist. Allein auf diese Weise durchbrechen wir den Teufelskreis von Ursache und Wirkung, von Verbrechen und Vergeltung, von Hass, Gewalt und Rache. „Widersteht dem Bösen nicht“, hat Jesus gesagt. „Richtet nicht, damit ihr nicht gerichtet werdet. Nach dem Maß, mit dem ihr messt, werdet ihr wieder gemessen“. 





Sicherlich kann man jetzt lautstark nach den „Übeltätern“ schreien, und die zu allem entschlossenen menschlich Verirrten als Terroristen verdammen. Sind wir sicher, dass Gott es ebenso sieht, wie wir es meinen? Haben sich diese, ihrer vermeintlichen Religion verhafteten und zum Tode entschlossenen jungen Leute je selbst als „Übeltäter“ verstanden? Wohl nicht. Aber sie sind nichts anderes als ein Bestandteil dieses Weltendramas, das nach dem Gesetz der Vergeltung und des Ausgleichs funktioniert, Rädchen in einem fürchterlichen Getriebe. Ich sage „funktioniert“, weil nur dann, wenn der Mensch sich überwunden hat und reif geworden ist für die Erkenntnis und die geistige Sicht der Dinge, er vermittels der Kraft des Geistes und der Liebe Abstand zu dem gewinnen kann, was sonst unreflektiert zwingend abläuft. Wer von denen, die jetzt den Krieg wollen, würde denn bei den ersten militärischen Einsätzen an der Seite der Soldaten sein eigenes Leben einsetzen? Andere sollen ausführen, was man selbst nicht vollbringen würde! Ist das gerecht? Es ist doch geradezu eine Eigenschaft des Bösen, dass es sich nur immer wieder selbst bewirken kann. 





Es gibt wenige Menschen, die in der Lage sind, sich nicht rasch in diesen Kreislauf von Gewalt und Gegengewalt reißen zu lassen. Denn zum Frieden Entschlossene werden immer Außenseiter sein und sich als weltfremd bezeichnen lassen müssen. Trotzdem verfügen wir über eine große Freiheit, die uns nichts und niemand nehmen kann. Sie besteht darin, dass wir uns selbst inmitten aller dieser Ereignisse, der Schrecknisse, Zwänge und Verwicklungen für uns selbst entscheiden können. Im Äußeren unterliegen wir den Bedingungen der Welt, den Einflüssen der Politik und der Wirtschaft, den karmischen Verstrickungen und ihren Folgen. Nicht so im Inneren! Da sind wir ungebunden. Da entscheidet der „Zustand“, in dem wir uns seelisch befinden; das, woran wir uns orientieren.





Es gibt zwei große seelische und geistige Bereiche, für die sich der Mensch alternativ entscheiden kann. Ich benenne sie mit christlichen Begriffen: Der eine Bereich ist der des „Gesetzes“. Da gilt dies schon Genannte: „Auge um Auge, Zahn um Zahn“. Nur darf man wähnen, im Sinne der geübten Vergeltung dann frei von den Folgen sein zu können.  „Wer das Schwert nimmt, wird durch das Schwert umkommen“. Man kann diesen gesetzlichen kausalen Strom der Geschichte auch verändern – selbst wenn man sich darin bewegt – indem man eben fortsetzt, was dieses Weltgesetz besagt: „Güte um Güte, Liebe um Liebe, Barmherzigkeit um Barmherzigkeit“. Es kehrt immer zu einem selbst unmittelbar zurück, was man aussendet oder bewirkt. Ich sage damit nicht, dass ein Verbrechen etwa schließlich als eine gute Tat verstanden werden müsste! Nein! Aber man muss sich bewusst machen und klar überlegen, was in einer konkreten Lage von einem letztlich Positives gefordert ist und wie man seine Handlungsweise verantworten kann. Denn in der Entscheidung sind wir frei, nicht mehr in ihren Folgen.


Der andere Bereich wird in der Bibel die „Gnade außerhalb des Gesetzes“ genannt. Gemeint ist, dass ein wissender und von Einsicht bestimmter Mensch, der zu sich und seinem wahren Wesen gefunden hat und sich als „Kind Gottes“ anzunehmen gelernt hat, nicht einfach dem anderen ins Gesicht schlagen kann, ohne in Wahrheit sich selbst dabei zu treffen. Denn spätestens im Tode erleiden wir als Opfer, was wir als Täter anderen zugefügt haben. Darin besteht die tiefste Gerechtigkeit, dass wir uns stets nur selbst begegnen können. Das sollten wir wissen. Wenn ich mich also im Zustande der „Gnade“ befinde, erkenne ich mit Schrecken, zu welchen abscheulichen Handlungen ein Mensch fähig sein kann. Aber zugleich erkenne ich auch, wovor ich selbst bewahrt geblieben bin und reagiere dankbar und empfinde sogar mit denen, die dem ewigen Gericht verfallen sind. Sehe ich mich angegriffen, dann frage ich mich in diesem Stand, was dazu geführt hat. Durchaus kann man Rechenschaft von denen fordern, die einem Leid zufügen. Aber man darf dabei sich selbst und sein eigenes Verhalten nicht ausklammern. Wer sich zur Vergeltung entschließt, der muss auch für die Folgen die Verantwortung übernehmen. Ist es aber unsere Aufgabe, andere vor Schaden zu bewahren, so ist schon im Vorfeld zu überlegen, welche Missstände zu welchen Schandtaten anleiten und was sie bewirken. Politik beginnt nicht erst an dem Punkt, an dem alles zu spät ist! Der menschliche Geist ist fähig, vorauszudenken und Gesetzmäßigkeiten zu erkennen.





Man kann diese einzigartigen Gegebenheiten verachten und für sich nicht gelten lassen. Das ist möglich. Aber es ist trotzdem nicht möglich, sich den Folgen seiner eigenen Gesinnung zu entziehen. Man muss wissen: Unrecht wird getan, aber Unrecht geschieht nicht!


Im irdischen Leben ist uns die Macht über Tod und Leben existenziell in die Hand gegeben – auf eine bestimmte Zeit hin. Nicht gegeben ist uns die Möglichkeit, absolute Gerechtigkeit üben zu können. Der Wille dazu mag da sein, durchaus. Aber dann gibt es nur diesen einen Weg: Man muss bei sich selbst beginnen und wissen, dass man „der Hüter seines Bruders ist“, nicht aber zu seinem Mörder werden darf.





Fragen wir nach Trost in dieser Lage. Er beginnt damit, zu sehen, in welcher Gefahr sich die Menschheit gerade befindet. Keiner darf die Augen davor verschließen. 


Es ist möglich, dass wir auf Rachegeschrei verzichten und mit Entsetzen erkennen, was in jedem Menschen schlummert und wie er fehlgeleitet und gekränkt, vielleicht bis aufs Blut gedemütigt, sich selbst und seinesgleichen zerstören kann. Dann entsteht jener seelische Raum, um verhindernd, bessernd, helfend und eine Gemeinschaft aller Menschen fördernd zu handeln – jeder an seinem Platz in dem Maß und in der Verantwortung, in der er sich befindet.


Es ist weiter möglich, dass wir nach der Liebe in unseren Herzen und unter den Menschen fragen und uns darum bemühen. Dazu sind Gespräche nötig, Konsequenzen im politischen und sozialen Feld, Änderungen im Konsumverhalten und angesichts egoistischer Interessen ein entschiedenes Umdenken. Niemand ist von dieser Aufgabe befreit! Gerechtigkeit ist nicht das, was man fordert oder ausübt, sondern das, was man lebt!


Möglich ist zu verstehen: Wir müssen uns mit den gleichen Maßstäben dereinst messen lassen, mit denen wir heute andere abstempeln oder als Unmenschen bezeichnen. Wen, als uns selbst, meinen wir damit? Nur der Mensch, als einziges Wesen überhaupt, ist zum Mord fähig. Kein anderes Wesen sonst besitzt den Geist und die Mittel dazu! Auch das dürfen wir nicht übersehen!





Es gibt einen großen Trost: Wir sind nicht in letzter Konsequenz verantwortlich für alles Böse in der Welt. Aber eben darum haben wir auch nicht die Pflicht und das Vermögen, für „absolute Gerechtigkeit“ sorgen zu müssen, schon gar nicht das Recht, Vergeltung und Rache ungestraft ausüben zu können! Befreiender und alle negativen Empfindungen überwindender Trost beruht einzig in der Erfahrung verbindender Liebe und Wahrhaftigkeit. Liebe ist eine konkrete Kraft. Sie allein ist die Sonne des Lebens. Sie kennt eine Sprache, die jeder Mensch versteht, da sie von Herz zu Herz gesprochen wird. Es ist zugleich jene Freiheit, die uns davor bewahrt, über andere urteilen zu müssen und sie als Projektionsfläche für all das Böse zu benutzen, das wir an uns selbst nicht wahrnehmen können oder nicht wahrnehmen wollen. 





Das bedeutet nicht, dass wir selbst je davor bewahrt bleiben, angegriffen, abgelehnt, verlacht oder gar gedemütigt zu werden. Das kann Einzelne treffen oder ein ganzes Volk. Aber wahre Einsicht ermöglicht uns immer wieder nach neuen Wegen zu suchen, sich dem Bösen auf eine andere Art zu stellen und die Kraft zum Überwinden zu finden. Es beinhaltet durchaus eine anstrengende und über lange Zeit andauernde Mühe. Da wir uns aber inmitten aller dieser Dinge selbst ändern können, ist diese Mühe nicht vergeblich. Das macht diese Aufgabe zu einer langfristigen Angelegenheit konkreter Schritte, und nicht nur zur Sache guter Worte! Denn Gerechtigkeit heißt doch nicht, dass wir ausschließlich nach unseren menschlichen Normen und Maßstäben das tun, was wir für richtig und gerecht halten! Gerechtigkeit, von der wir sprechen, ist göttliches Recht. Das ist heißt mit anderen Worten „Friede“, „Liebe“, „Wahrheit“ und Ausgleich unter allen Menschen. 


Es bedeutet auch zu verstehen, dass Recht immer das in letzter Konsequenz auf Erden ist, was wir selbst durch unser Denken und Handeln in sie hineintragen. Es hat wenig Sinn, Gott für Leid verantwortlich zu machen und sich selbst darin zu bemitleiden und nach Hilfe zu rufen. Denn auch das sollten wir wissen: In all dem Schrecken dieser Tage steht zuerst immer der Mensch dem Menschen gegenüber, indem er für den anderen zum Unmenschen wird oder dazu gemacht wird.





Die Grundfrage der menschlichen Existenz ist nach der Genesis jene suchende Haltung Gottes, die sich in dem Ruf ausdrückt: „Adam, (Mensch) wo bist du?“ Gemeint ist, „wo befindest du dich, in welcher Lage, in welcher Situation? Werde dir deiner selbst bewusst!“ Im Verhalten, im Beten, im Denken, im Reden und auf die Art und Weise des Umgangs miteinander geben wir stets die existenzielle Antwort, zeigen an, in welchen Leiden und Konflikten wir stecken. Aber wir können gleichzeitig auch erkennen, was dazu führt und was zu tun ist. Es ist eine existenzielle Weise, ein Ausdruck des Seins. Wir sind, wer wir sind. Das gilt es zu begreifen. Es bedeutet andererseits aber auch, dass wir zu großen Dingen fähig sind, zu Frieden, Verständigung und Ausgleich, wenn wir zu uns selbst und zu unserem wahren Wesen gelangen und diese Ziele wirklich erreichen wollen.





Verständlich, dass ich nicht jene beneide, die gegenwärtig politisch schwere und weit reichende Entscheidungen zu treffen und zu verantworten haben. Sie brauchen unser Gebet ebenso, wie die Vielen, die der Gewalt zum Opfer gefallen sind. Gott gebe ihnen, die noch leben, die nötige Weisheit und den echten Friedenswillen, die Bereitschaft zu Wahrhaftigkeit und die geistige Stärke und Macht zum Überwinden alles Leidens. 


Verstehbar ist auch, dass ich jetzt nicht zum Kampf aufrufe. Gegen wen denn? Wollen wir dem Leid noch mehr Leid hinzufügen? Wer verantwortet den damit verbundenen weiteren Tod der vielen Armen, der Kinder und Frauen, der Alten, die von den Bomben getroffen werden? Wer Krieg sagt, der hat schon die Faust in der Tasche geballt und ist bereit, eigenhändig seine Artgenossen zu erschlagen! Wer von uns will das? 


Verstehbar ist auch, dass wir uns nicht aus der Verantwortung, wie es politisch so bezeichnet wurde, einfach „wegducken“ können. Doch das bedeutet keineswegs für alle Menschen die gleiche Konsequenz! Es gibt eine Alternative zwischen Krieg und Frieden. Doch der mühevolle Weg zum Frieden ist weitaus schwerer zu gehen als jener des kollektiven Kriegsgeschreis und der Rache. Es ist anstrengender und belastender, sich für sein Ringen um Frieden angreifen und verleumden zu lassen als sich in den Harnisch zu kleiden, den Helm aufzusetzen und das Schwert zu ziehen. Das Zweite gilt als männlich, heldenhaft, tapfer; das Erste ist läppisch, weltfremd, nutzlos, wie man sagt. 





Wir werden sehen. Denn am Ende und nach der ewigen Weltordnung gilt zuletzt auch das, was Jesus sagt: „Handelt den Menschen gegenüber in allem so, wie ihr es von ihnen euch gegenüber erwartet. Das ist es, was das Gesetz und die Propheten fordern“. Stellen wir uns innerlich auf diese Seite und gehen den Weg, der nicht so einfach zu gehen ist, den aber Menschen gehen müssen. Lassen wir uns deswegen nicht entmutigen. Sehen wir genau hin, was geschieht und halten wir uns trotzdem im Herzen offen und hüten uns vor Verbitterung und Hass. Es mag  jetzt noch nicht so aussehen, aber zuletzt werden eines Tages doch Friede und Liebe siegen.


J.W. September 2001
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